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408 Südjerfdjau.

© tear tokflidj ber ^ßrofeffor Jgon. SBle im-
mer feßte er fxrfj an unfern Sifdj. Söie immer
büßte er bergnügt mit feinen fetten Slugen im
Greife herum. Sßie immer führte er bie Unter-
fjattung. SJlir fdjlen eg, ate toare er beute auf-
geräumter ate je. "fyaft iärmenb fröfjüdj. ©in
toenig gegtoungen fogar. ©g tourbe mir erft fpä-
ter Hat: er fudjte irgenb ettoag gu betäuben,
SMefleidjt, bag er bon einer ©nttäufdjung ber-
fam, bon einem Sftger...

„#err i)3rofeffor," fagte ber SIffeffor, „idj |ßbe
31) t SBudj über bie Sßanberinftinfte ber jjugbegel
gelefen. 216er id) fann 3brer Slieotle nidjt bei-
pfüdjten —'"

ißrofeffor ^ron tourbe ein toenig rot auf ber

©tirne. ©eine gugbogelleßte toar ein ©tecfen-
pferb bon ifjm, bem er 3aßte feinet ûebenë ge-
toibmet batte.

„©eben ©ie", fubr ber Slffeffot fort, „öag finb
meine eigenen ^Beobachtungen ate Sogetfreunb,
bie Obïer fiebre fdfnurftracfö toiberfptedjen
Unb nun begann er ein ©ebäube bon fdgarffin-
nigen SBiberlegungen aufgufüßren, bie er offen-
bar borbereitet batte, ©djeinbar rubig f)ßtte ber

^ßrofeffor gu. SIber icb fab ben roten fj-lecf auf
feiner ©tirne größer toerben. Saftiger ate fonft
tranf er aug feinem 3\ottoeingtaö.

©ben balte ber Slffeffot gu feinem leßten ©in-
toanb auè, auf ben er offenbar bag größte ©e~

toidjt gu legen fdjien — eben griff ißtofeffor
Uron toieberbolt nadj feinem ©lag, in bem ber

SBein fdjüttertc — ba ließ am Sifdje hinten
ber Kellner aug Unacl)tfamleit einen galten
©toß boll Seller auf ben fteinernen SSoben fal-
len, baß eg flirrte unb baß toir erfdfrocfen bon
unfern ©ißen an bem ©tammtlfdj fußten.

Stur ißrofeffor ^ron blieb ftßen. ©r batte bag

©einglag nod) in ber ifjanb. ©g gitterte unb
neigte fidj auf bie ©eite; SBein floß betaug;
jeßt entfiel eg bem ißrofeffor. SBir fprangen gu,
um ißm gu halfen. 216er toir faßen fein @efid)t
plößlidj gufammenfallen, ©er Ifopf fdjtug nadj
hinten über, ©er ißrofeffor fan! bom ©tußle.
©r toar tot.

„Söag für eine fürdjterlidje ©innlofigfeit beg

fiebeng," fagte ©oftor SMftlein, alg toir erfcßüt-
tert nadj gaufe gingen, „toegen eineg gaufeng
gebrochener Seiler..."

„©g ßanbelt fidj ja nidjt um Seiler", fagte idj,
„ßabt ißr benn nidjt ben Slffeffot fortfdjleidjen
fegen? ©er glaubt nun gar, baß er mit feinem
Singriff auf bag 23ud)..."

„Slßeg bag ift falfdj", fagte ber Oberlehrer;
„feiner ift bran fdjulb, ber jfellner nidjt unb ber

SIffeffor nidjt —
©r blieb fteßen.
„©aßt ißr benn nidjt fein Slntliß?" fußr er

fort, „fein Slntliß, alg er tot am S3oben lag?"
„©etoiß", fagte icß, „eg toar —- eg toar gang

gufammengefallen, toie — toie —"
„—• toie S3enegianer ©lag," ergängte ber

Oberlehrer.

*Büd)erfd)au*
Dlubotf bon Jabel: „©et ©onnergueg." 6 ßiebed-

gfdjidjt uê fttde fjtjte. ©tnbanö bon ffrit) Staffelet.
Solteattegabe in Stob. ffr. 4.80. SI. ffrancïe 31.-®.,
Sern.

3n ber SKeifje ber Jabet-Solfdaitegaben bringt ber
Sertag grande ate neneften Sanb bie @t3äl)lung „©er
©onnergueg": Sine feine, ftide @efd)id)te aus einer Seit,
für bie man ben Sdtebrud „bor fjunbert ffaßren" an-
toenben mödjte. Stimmt eë nidjt genau nadj ber ßaljl,
fo bodj nadj ber ibpdifdjen unb empfinbfamen Stirn-
mung. ©ie erften ©fenbafmen roden butdjd üanb, unb
bie junge Uniberfität Sern beginnt su erftarfen, bie
fftauen aber tragen immer nodj Ärinotinen unb Spit-
jenljôddjen, unb bie mämilidje fjugenb ift bon ber So-
mantif ber neapotitanifdjen Sölbnerbienfte Ijingetiffen,
in benen baê alte, toudjtige Äanbdfnedjttum ber Sdjtoei-
Set feine leßte Slüte treibt.

Unb ber „©onnergueg" fetber? SJtan fönnte iljn audj
Sersfafer ober trjimmetegüegeli nennen; benn ed ift Sin-
nemarie Sunnefrofj, ein liebeê, flugeê ©ing mit einem
mitleibigem ©emüt, einä ber freunbüdjften SJtäbdjenbil-
ber, bie Jabel geseidjnet bat.

.Karl ffriebridj Kurs: „©ie Königin bon #inba" „KongS-
Ijetta". ®ute Sdjriften Safel, fjreieftrage 107.

Unfcr in Sortoegen tebenber üanbdmann, K. ffr. Kur3,
ftedt in biefem .fjeft SSenfcben bor uite bin bon großer
Urtoüdjfigfeit. Seßejmatet in Sortoegen, ïjaben fie ade
ein eigenartiges ©epräge.

„©ie Königin bon ^inba", bie ürämerin ber Heinen
Snfel, beberrfdjt ade Setnofmer. SBer ibr nidjt paßt,
toirb .einfadj fait geftedt. Sie seigt fid) aucß bem neuen
ifebrer gegenüber ate ^errfdjetin. ©S beißt freilidj bon
ibm: „@r toar ein SJtann, ber nad) Slufgaben bürftete,
nadj ijiuberniffen unb nadj Sdjtoierigîeiten". ©od) an
bem, toaS ibm bie Königin bon tomba entgegenfteïït,
3erbridit er.

3n ber streiten ©cfdjidjtc „ÄongSboHa" entfadjt fidj
ein erbitterter Streit um ein paar unfdjulbige SIpfet-
bäumdjen. ©rei befreunbete ffamitien entstoeien fid)
grünbtid), aber über allem ©efdjef)en liegt ber
beS feltfamen fianbeS, unb ber Äefer ftebt unter bem
Sann biefer 3Tlenfd)en.

Steimttton: Dr, Stnft ©fiÇntattn, 8ürt<$ 7, SRüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Stbreffel) HP* Untertans! etnsefaniten Set»

trägen tnu6 baS Stüctporto beigelegt toerben. SDruä unb SBetlag bo- SKüUer, Stßerber & Go., SBolfbatbitrage 19, 8ürtc&.

408 Bücherschau.

Es War wirklich der Professor Krön. Wie im-
mer setzte er sich an unsern Tisch. Wie immer
blitzte er vergnügt mit seinen hellen Augen im
Kreise herum. Wie immer führte er die Unter-
Haltung. Mir schien es, als wäre er heute auf-
geräumter als je. Fast lärmend fröhlich. Ein
wenig gezwungen sogar. Es wurde mir erst spä-
ter klar: er suchte irgend etwas zu betäuben.
Vielleicht, daß er von einer Enttäuschung her-
kam, von einem Ärger...

„Herr Professor," sagte der Assessor, „ich habe

Ihr Buch über die Wanderinstinkte der Zugvögel
gelesen. Aber ich kann Ihrer Theorie nicht bei-
pflichten —

Professor Krön wurde ein wenig rot auf der

Stirne. Seine Zugvögellehre war ein Stecken-

pferd von ihm, dem er Jahre seines Lebens ge-
widmet hatte.

„Sehen Sie", fuhr der Assessor fort, „das sind
meine eigenen Beobachtungen als Vogelfreund,
die Ihrer Lehre schnurstracks widersprechen
Und nun begann er ein Gebäude von scharfsin-
nigen Widerlegungen aufzuführen, die er offen-
bar vorbereitet hatte. Scheinbar ruhig hörte der

Professor zu. Aber ich sah den roten Fleck auf
seiner Stirne größer werden. Hastiger als sonst
trank er aus seinem Notweinglas.

Eben holte der Assessor zu seinem letzten Ein-
wand aus, auf den er offenbar das größte Ge-
wicht zu legen schien — eben griff Professor
Krön wiederholt nach seinem Glas, in dem der

Wein schüttelte — da ließ am Tische hinten
der Kellner aus Unachtsamkeit einen ganzen
Stoß voll Teller auf den steinernen Boden sal-
len, daß es klirrte und daß wir erschrocken von
unsern Sitzen an dem Stammtisch fuhren.

Nur Professor Krön blieb sitzen. Er hatte das

Weinglas noch in der Hand. Es zitterte und
neigte sich auf die Seite) Wein floß heraus)
jetzt entfiel es dem Professor. Wir sprangen zu,
um ihm zu helfen. Aber wir sahen sein Gesicht
plötzlich zusammenfallen. Der Kopf schlug nach

hinten über. Der Professor sank vom Stuhle.
Er war tot.

„Was für eine fürchterliche Sinnlosigkeit des

Lebens," sagte Doktor Vrüstlein, als wir erschüt-
tert nach Hause gingen, „wegen eines Hausens
zerbrochener Teller..."

„Es handelt sich ja nicht um Teller", sagte ich,

„habt ihr denn nicht den Assessor fortschleichen
sehen? Der glaubt nun gar, daß er mit seinem

Angriff auf das Buch ..."
„Alles das ist falsch", sagte der Oberlehrer)

„keiner ist dran schuld, der Kellner nicht und der

Assessor nicht —"
Er blieb stehen.

„Saht ihr denn nicht sein Antlitz?" fuhr er

fort, „sein Antlitz, als er tot am Boden lag?"
„Gewiß", sagte ich, „es war —- es war ganz

zusammengefallen, wie — wie —"
— wie Venezianer Glas," ergänzte der

Oberlehrer.

Bücherschau.
Rudolf von Tavel: „Der Donnergueg." E Liebes-

gschicht us stille Zyte. Einband von Fritz Traffelet.
Volksausgabe in Lwd. Fr. 4.80. A. Francke A.-G.,
Bern.

In der Reihe der Tavel-Volksausgaben bringt der
Verlag Francke als neuesten Band die Erzählung „Der
Donnergueg": Eine feine, stille Geschichte aus einer Zeit,
für die man den Ausdruck „vor hundert Iahren" an-
wenden möchte. Stimmt es nicht genau nach der Zahl,
so doch nach der idyllischen und empfindsamen Gtim-
mung. Die ersten Eisenbahnen rollen durchs Land, und
die junge Universität Bern beginnt zu erstarken, die
Frauen aber tragen immer noch Krinolinen und Spit-
zenhôschen, und die männliche Jugend ist von der Ro-
mantik der neapolitanischen Söldnerdienste hingerissen,
in denen das alte, wuchtige Landsknechttum der Gchwei-
zcr seine letzte Blüte treibt.

Und der „Donnergueg" selber? Man könnte ihn auch
Herzkäfer oder Himmelsgüegeli nennen: denn es ist An-
nemarie Sunnefroh, ein liebes, kluges Ding mit einem
mitleidigem Gemüt, eins der freundlichsten Mädchenbil-
der, die Tavel gezeichnet hat.

Karl Friedrich Kurz: „Die Königin von Hinda" „Kongs-
Hella". Gute Schriften Basel, Freiestraße ll>7.

Unser in Norwegen lebender Landsmann, K. Fr. Kurz,
stellt in diesem Heft Menschen vor uns hin von großer
Urwüchsigkeit. Beheimatet in Norwegen, haben sie alle
ein eigenartiges Gepräge.

„Die Königin von Hinda", die Krämerin der kleinen
Insel, beherrscht alle Bewohner. Wer ihr nicht paßt,
wird einfach kalt gestellt. Sie zeigt sich auch dem neuen
Lehrer gegenüber als Herrscherin. Es heißt freilich von
ihm: „Er war ein Mann, der nach Aufgaben dürstete,
nach Hindernissen und nach Schwierigkeiten". Doch an
dem, was ihm die Königin von Hinda entgegenstellt,
zerbricht er.

In der zweiten Geschichte „Kongshella" entfacht sich

ein erbitterter Streit um ein paar unschuldige Apfel-
bäumchen. Drei befreundete Familien entzweien sich

gründlich, aber über allem Geschehen liegt der Zauber
des seltsamen Landes, und der Leser steht unter dem
Bann dieser Menschen.

Redaltion! vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Wf» Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag vo- Müller, Werder 6° Co., Wolsbachstratze IS, Zürich.
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